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Die Indianer und Amerikaner ſtellen dem Leguan begierig nach , und ſuchen auch ſei⸗ne Eier auf . Das Fleiſch iſt von allem Eidechſenfleiſche das wohlſchmeckendſte .die es einmal gekoſtet haben , ſollen ſehr luͤſtern darnach werden . Von den meiſten wird esmit dem Fleiſche der jungen Huͤhner verglichen , und von einigen noch hoͤher geachtet . Esiſt weiß und an verſchiedenen Stellen mit Fett uͤberzogen. Das Fleiſch der Weibchen ſollnoch vorzuͤglicher feyn , als das von Maͤnnchen . Auf Amboina maͤſtet man ſogar das Thierin Häuſern mit Huͤhnerfleiſch und Reiß , wodurch der Wohlgeſchmack des Fleiſches nochmehr erhoͤhet werden ſoll .
Als etwas Beſonderes verdient indeß von dieſem Fleiſche noch angemerkt zu werden ,daß es in ſchweren Krankheiten , die eine Folge wolluͤſtiger Ausſchweifungen ſind , ſehr ge⸗faͤhrliche Zufaͤlle etzeugt .
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CTaberta chamdeleon. , )

Das Chamaͤleon, ebenfalls ein Thier des Eidechſengeſchlechts , iſt durch niancherlei fabel⸗hafte Sagen beruͤhmt geworden . Wegen gewiſſer ihm eigenthuͤmlichen Sonderbarkeiten ge⸗hoͤrt es allerdings zu den merkwuͤrdigen Thieren. Es iſt nicht laͤnger als 11 , hoͤchſtens 12Zoll , mit Inbegriff des ziemlich langen Schwanzes . Seine Dicke betraͤgt etwa 2 Zoll .Der Kopf iſt kurz , dick und faſt eckig , und mit Schuppenaͤrtigen Erhabenheiten bedeckt .Oben auf dem Kopfe ſteht eine Art von Krone , von knochenartiger Materie . Die kugel⸗foͤrmigen großen Augen haben das Beſondere , daß das Thier jedes derſelben allein ſowohl ,als auch beide zugleich nach verſchiedenen Richtungen kehren kann , z. B . eins auſwaͤrts,wenn das andere unterwaͤrts ſieht u .ſ . w. ; es kann auch das eine bewegen , wenn indeßdas andere unbeweglich ſteht . Die Ofnung des Mauls iſt ziemlich groß ; doch ſtehen keineeigentlichen Zaͤhne darin , ſondern es liegt ſtatt derſelben in den Kiefern ein zuſammenhaͤn⸗gender mit Einſchnitten verſehener Knochen . Der Kopf ſitzt dem Thiere ſo dicht am Leibe ,daß es gar keinen Hals zu haben ſcheint . Der Leib iſt rundlich ; der Ruͤcken ſo wie derBauch gewoͤlbt. Die glatte und glaͤnzende Haut ſieht ſtahl⸗ oder auch bleifarbig aus . Die
Fuͤße haben 5 Zehen , und davon ſind 2 und Z an jedem in einander gewachſen.Der Umſtand , welcher das Ehamaͤleon in die Zahl der wunderbaren Thiere geſetzt hat,daß es naͤmlich nach Willkuͤhr ſeine Farbe veräaͤndern kann , iſt allerdings gegruͤndet; nurhat ſich viel Fabelhaftes dabei eingemiſcht . Die Sache iſt eigentlich die ? Sas Chamaͤleonhat ſehr große Lungen , welche den groͤßten Theil ſeines Leibes fuͤllen. Dieſe kann dasThier nach Belieben aufblaſen und zuſammenziehen . Blaͤſet es die Lungen auf , ſo ſcheintes auf einmal groͤßer und fetter ; aber auch zugleich von einer andern Farbe zu ſeyn . In⸗

Europaͤer,



demes ſich aufblaͤſet , ſo treibt ' es zugleich mehr oder weniger durch die Haut hindurch ſchei⸗
nende Saͤfte in ſeinem Koͤrper herum ; beſonders aber tritt , wenn das Thier gereizt wird ,
die Galle ſehr hervor . Durch das Aufſchwellen wird eine verſchiedene Strahlenbrechung ,
und mithin auch Verſchiedenheit in den Farben verurſacht . Die Farben , welche das Cha⸗
maͤleon theils von freien Stͤcken , theils auch nach Beruͤhrungen und Reizungen annimmt ,
find verſchieden , z. B . gelb , ſchwarz , gefleckt ꝛe. Wenn es ſich aus dem Schwaͤrzlichen
ins Gelbe verwandelt , ſo fangen zuerſt die Fuͤße an , dieſe Farbe anzunehmen , und der

übrige Koͤrper veraͤndert ſich dann auch nach und nach .
Ehemals glaubte man nun , daß das Thier immer die Farbe des Gegenſtandes annaͤh⸗

me , der ſich in ſeiner Raͤhe befaͤnde , oder auf welchem es ſaͤße ; allein dieſe Fabel iſt durch
angeſtellte Verſuche voͤllig ungegruͤndet befunden worden . Zwar hates ſich allerdings wohl
zugetragen , daß ein Chamaleon die Farbe des Gegenſtandes annahm , auf welchen man es

ſetzte ; allein dies war blos Zufall , und das Thier behielt dieſelbe Farbe , wenn auch die

Farbe des Gegenſtandes veraͤndert wurde .

Aus allen Verſuchen , welche mit dem Chamaͤleon und ſeinen Farbenveraͤnderungen
angeſtellt worden ſind , hat ſich zur Gnuͤge ergeben , daß keinesweges die Farbe aͤußerer das

Thier umgebender Gegenſtaͤnde die Urſachen der Farbenveränderungen ſind , ſondern daß die

Urſachen innerlich , und zwar vorzuͤglich in der Galle , doch auch in andern Säften liegen .
Das Thier iſt ſehr furchtſam , und doch zugleich auch hoͤchſt reizbar , und kann leicht auf⸗
gebracht werden . Die verſchiedenen Affecten haben Einfluß auf den Umlauf der Saäͤſte,
und hierdurch wird denn die Veraͤnderung der Farbe hervorgebracht .

Eine andere fabelhafte Erzaͤhlung von dieſem Thiere iſt die , daß es von der Luft lebe .
Das Chamaͤleon ſitzt meiſtens in Geſträuchen , auf Baͤumen , in Hecken ꝛc . , und ſperrt
das Maul auf , um ſogleich in Bereitſchaft zu ſeyn , wenn irgend ein Inſect ſich ihm naͤ⸗
hert . Es iſt leicht einzuſehen , wie aus dieſem Umſtande jene Fabel ihren Urſprung genom⸗
men haben koͤnne . Man bemerkte vermuthlich , daß das Thier mit aufgeſperrtem Maule
da ſaß , ſich auch wohl bisweilen aufblies , ohne daß man es gerade ein Inſect verſchlin⸗
gen ſahe , und ſo ſchloß man denn gleich wunderbar genug , das Thier lebe von der Luft.
Die Inſecten , welche ſeine Rahrung ſind , faͤngt es mit ſeiner 3 bis 4 Zoll langen Zunge ,
woran vorn ein haͤutiger Knoten ſich befindet , der mit einer klebrigen Feuchtigkeit bedeckt
iſt . Beides dient dazu , die Inſecten deſto beſſer zu fangen . Naͤhert ſich dem Chamaͤleon
eine Fliege , Heuſchrecke ꝛc. , ſo ſchießt es blitzſchnell die Zunge hervor auf das Inſect los ,
und verſchlingt es .

Das Chamaͤleon gebiert auch nicht lebendige Junge , wie man ſonſt geglaubt hat , ſon⸗
dern es vermehrt ſich , wie andere Eidechſen , durch Eier . Das Weibchen legt 10 bis 20

derſelben in den Sand , wo ſie durch die Sonnenwaͤrme ausgebruͤtet werden . Ihre Farbe
iſt weiß , und die Haut , welche ſie umgibt , ziemlich feſt und ſtark . An Groͤße kommen ſte
beinahe den Sperlingseiern gleich .

Da das Ehamaͤleon gern Fliegen und andere Inſecten wegfaͤngt und frißt , ſo haͤlt
man es in Indien in den Zimmern , wie bei uns die Rothkehlchen . Es kann mehrere Mo⸗
nate lang ohne alle Rahrung leben ; alsdann ſchrumpft es aber ſo zuſammen , und wird ſo
duͤnne, daß es einer lebendigen Haut gleicht .
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Einen Laut gibt das Thier , ſo viel man weiß , nicht von ſich . Will man es fangen ,
ſo ſperrt es bloß das Maul auf , wie die Schlangen . Sein Gang iſt traͤge und langſam ,
wenn es auf Bäumen und Geſtraͤuchen herumklettert , ſo haͤlt es ſich mit dem Schwanze ,
den es um die Zweige ſchlingen kann , feſt .

Aſten , Afrika und Amerika , und jetzt auch das ſuͤdliche Spanien , iſt die Heimath
des Chamaͤleons . Richt alle Thiere dieſer Gattung ſind ſich ganz gleich . In Anſehung
des Kopfes und der Farben herrſchen einige Verſchiedenheiten unter ihnen . Das groͤßte
von allen lebt in Aegypten , und iſe ſtahlgrau oder ſchwaͤrzlich. Auf der Inſel Eeylon hat
das Chamaͤleon eine ſaffrangelbe , auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung eine blaͤuliche ,
auch weisliche , in Amerika meiſt eine graue Farbe .

Es iſt voͤllig unſchaͤdlich; ja , da es ſo viel beſchwerliche Inſekten , Fliegen , Heuſchre⸗
cken, Ameiſen ꝛc. wegfaͤngt , in der That nuͤtzlich .
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SeSakaſngander⸗

Tacerta ſalamandra .

Auch dieſes Thier , aus dem Eydechſengeſchlechte , hat dem Wunderglauben der Alten
Stoff zu albernen Fabeln , oder wenigſtens zur Uebertreibung des Wahren gegeben . Es
werden mehrere von den kleinern Eydechſen mit dem Namen Salamander belegt . Det ,
von welchem jetzt die Rede iſt , fuͤhrt insbeſondere den Namen Feuerfſalamander .
Der Kopf dieſes Thierchens iſt platt , breit und abgerundet ,und ſitzt vermittelſt eines kurzen ,
etwas runzlichen Halſes an dem fleiſchichten , fetten Leibe . Er iſt 5 bis 6 Zoll lang , 1 Zoll
dick . Der Schwanz iſt ſo lang als der Leib . Auf dem Ruͤcken hat das Thierchen eine
ſchoͤne glaͤnzende ſchwarze Farbe als Grund ; auf derſelben ſteht man mehrere groͤßere und
kleinere Flecken und Streifen von Feuer⸗ oder Orangefarbe ; bei einigen fallen jedoch dieſe

Flecken auch ins Gelbe . Der Bauch iſt braͤunlich , gelblich , auch an einigen weislich .
Von dieſem Thiere , welches uͤbtigens voͤllig unſchaͤdlich iſt , erdichteten die Alten die

Fabel , daß es ohne zu verbrennen , ja ohne den mindeſten Schaden zu leiden , lange Zeit
im Feuer leben koͤnne. Um dies Wunder recht glaubwuͤrdig zu machen , ließ man es nicht
an Beiſpielen fehlen , welche bewieſen , daß man das Thier oft genug im Feuer angetrof⸗
fen habe . Faſt alle Maͤhrchen der leichtglaͤubigen Alten hatten irgend eine Veranlaſſung ,
die ſich auf Wahrheit gruͤndete; ſo auch die Erzäͤhlungen von der Dauer des Salamanders
im Feuer . — Auf dem Ruͤcken des Salamanders finden ſich 2 Reihen Warzen , aus wel⸗
chen bei der geringſten Beruͤhrung oder Veraͤnderung des Zuſtandes ein milchichter Saft
fließt , ſo wie etwa der Saft , der aus den abgebrochenen Stengeln einiger Pflanzen hervor⸗
quillt . Dieſer Saft iſt ſcharf und aͤtzend, aber doch nicht giftig . Eine aͤhnliche Feuchtig⸗
keit gibt das Thier unter gewiſſen Umſtaͤnden aus dem Munde von ſich. Beide Arten
von Feuchtigkeit treten nun vorzuͤglich hervor , wenn das Thier auf ein Kohlfeuer geſetzt
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